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Weitere Trails für Zürcher Mountainbiker
Vermehrt kommt es im Wald zu Konflikten – ein neues Konzept soll diese lösen

JANA KEHL

1,6 Millionen Menschen leben im Kan-
ton Zürich. Die meisten von ihnen sind
hin und wieder im Wald anzutreffen,
die meisten gehen dort spazieren, und
die meisten stört dabei vor allem eines:
die Mountainbiker. Das geht aus einer
Umfrage hervor, die der Kanton diese
Woche an seiner alljährlichen Sportkon-
ferenz präsentiert hat.

Nicht zuletzt aufgrund dieses Kon-
flikts, der sich in den Zürcher Wäl-
dern zugespitzt hat, stand an der Kon-
ferenz das neue Mountainbike-Konzept
im Fokus. Mit diesem habe man «den
Grundstein für ein rücksichtsvolles Mit-
einander gelegt», teilte die zuständige
Regierungsrätin und Volkswirtschafts-

direktorin Carmen Walker Späh (FDP)
imVorfeld der Konferenz mit.

Walker Späh war an der Sportkon-
ferenz zwar selbst nicht anwesend, aber
die Zusammensetzung des Publikums
machte die politische Brisanz des The-
mas deutlich: Es waren zahlreiche Ver-
treter aus anderen Direktionen an-
wesend, die in Fragen rund um das
Mountainbiken involviert sind. Zudem
nahmen Dutzende Vertreter aus Ge-
meinden, Vereinen und anderen Inter-
essengruppen teil.

Hunderte inoffizielle Routen

Weil die Zürcher Wälder im schweiz-
weiten Vergleich stark frequentiert sind,
kommen sich die verschiedenen «Wald-
nutzer» hier häufig in die Quere. Die
Statistiken zeigen aber nicht nur, dass

Mountainbiker als grosser Störfaktor gel-
ten, sondern auch, dass der Sport immer
populärer wird: Rund 150 000 Menschen
im Kanton Zürich fahren regelmässig
Mountainbike. Sie sollen mit dem Kon-
zept mehrere hundert Kilometer an
neuen Trails und Routen erhalten.

Laut Livio Peterer, Projektleiter
Veloverkehr im Kanton Zürich, be-
steht das Problem nämlich vor allem
darin, dass im Mittelland – anders als in
den Bergregionen – nur eine begrenzte
Infrastruktur für Mountainbiker vor-
handen ist. Insgesamt gibt es im Kan-
ton rund ein Dutzend Mountainbike-
Strecken und Singletrails, die meisten
davon konzentrieren sich auf die Stadt
Zürich und den Üetliberg. Eigentlich
sind es kantonal betrachtet aber weit
mehr: Über zweihundert Trails hat die
Gemeinschaft der Mountainbiker im

Kanton selbst angelegt – ohne Bewilli-
gung. Das birgt aus Sicht des Kantons
Konfliktpotenzial.

«Mit demAusbau desAngebots kön-
nen wir die verschiedenen Nutzergrup-
pen besser lenken», sagt Peterer. Bis an-
hin hat der Kanton 39 Mountainbike-
Hotspots markiert und aus diesen wie-
derum 19 Räume definiert, in denen bis
2042 die neuenTrails gebaut werden sol-
len. Sie erstrecken sich vom Irchel im
Norden des Kantons bis zum Albis im
Süden sowie von der Lägern imWesten
bis zum Bachtel im Osten. Zurzeit geht
man davon aus, dass für den Kanton und
alle Gemeinden zusammen jährlich je
800 000 Franken für den Bau und den
Unterhalt der Trails anfallen werden.

So einfach der Plan klingen mag – die
Umsetzung dürfte etwas komplizierter
werden. Einerseits sind da die recht-

lichen Bestimmungen: DerWald gilt als
Nichtbaugebiet, neue Mountainbike-
Strecken müssen erst bewilligt werden.
Andererseits gibt es neben Wanderern
und Mountainbikern zahlreiche weitere
Interessengruppen: Die 18 000 privaten
Waldbesitzer im Kanton Zürich etwa.
Oder die Naturschutzverbände.

Kritik vom Naturschutz

Die Vertreter des Kantons betonten an
der Sportkonferenz zwar, verschiedene
Interessen zu berücksichtigen. Durch
denAusbau der Trails und Routen sollen
beispielsweise auch Flora und Fauna bes-
ser geschützt werden.DieMountainbiker
würden eher auf den vorgesehenen Stre-
cken bleiben und heikle Gebiete meiden.
Trotzdem wird gegenwärtig gerade von-
seiten des Naturschutzes Kritik laut.

Man anerkenne «das Bedürfnis der
Menschen nach Spass und Erholung
in der Natur» und befürworte «ein
attraktives Mountainbike-Angebot»,
sagt Vanessa Wirz, Co-Geschäftsleite-
rin von Pro Natura Zürich. Wirz kri-
tisiert allerdings die geltenden recht-
lichen Bestimmungen. Diese erlau-
ben das Mountainbiken grundsätzlich
auf allenWegen, die auf der Swisstopo-
Karte eingezeichnet sind. «Das ist keine
Lenkung», sagtWirz.Aus Rücksicht auf
die Natur sei es notwendig, die «allge-
meine Befahrbarkeit der Wege punk-
tuell einzuschränken».

Konkret lautet die Forderung des
Naturschutzes also: mehr Fahrverbote
für Mountainbiker. Strengere Richt-
linien gibt es bereits im Kanton Zug flä-
chendeckend: Laut dem dort 2024 über-
arbeiteten Waldgesetz ist Mountain-
biken nur noch auf Waldstrassen und
spezifischen Routen erlaubt. Ein Refe-
rendum der Interessengemeinschaft der
Mountainbiker scheiterte.

Ob im Kanton Zürich mit dem Bau
neuer Strecken vereinzelt andere Wege
für Mountainbiker verboten werden, ist
derzeit noch offen. Der Kanton will bis
Mitte dieses Jahres eine Übersicht über
heikle Naturräume erarbeiten.Die Um-
setzung von Fahrverboten liegt jedoch
in der Verantwortung der Gemeinden.Der Üetliberg ist ein beliebtes Ziel für Sportler. CHRISTIAN BEUTLER / KEYSTONE
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«Eine Lehrperson vertritt den religionslosen Staat»
Der Streit um das Kopftuch für Lehrerinnen sorgt für eine Kontroverse innerhalb der SP

Vor zweieinhalb Wochen hat die SP
Schweiz ihrePositionzumKopftuchre-
vidiert.Seit jenemParteitagsentscheid
steht sienichtmehrhinter einemKopf-
tuchverbot für Lehrerinnen, sondern
verurteilt solche Verbote neu als dis-
kriminierend.Bei laizistisch orientier-
ten Mitgliedern kommt dies schlecht
an. In St. Gallen hat deshalb der Kan-
tonsrat Bernhard Hauser den Partei-
austritt erklärt. Im Kanton Zürich hat
die Frage gerade besonderesGewicht,
weil derRegierungsrat sich für einVer-
bot ausgesprochen hat. Er stellt sich
hinter einAnliegen der SVP.

Im Interview sagt Rafael Mörgeli,
SP-Kantonsrat,Geschichtslehrer und
Mitglied der Freidenker-Vereinigung
der Schweiz,weshalb er das Kopftuch
im Schulzimmer kritisch sieht – und
die Bestrebungen der SVP dennoch
ablehnt.

Herr Mörgeli, Ihre Partei, die SP, stellt
sich neuerdings gegen ein Kopftuchver-
bot für Lehrerinnen. Sie positionieren
sich da anders.Weshalb?
DasKopftuchhatbeiLehrpersonennichts
zu suchen. Eine Lehrperson ist selbst ein
Symbol: Sie vertritt den religionslosen
Staat.Sie ist keineVerwaltungsangestellte
im Hintergrund. Zwischen ihr und den
Schülerinnen und Schülern besteht ein
Machtgefälle.Da ist es besonders wichtig,
dass der Staat neutral ist.Das gilt aber für
alle politischen oder religiösen Symbole.
Auch ein SVP-Hellebarden-Pin oder ein
Juso-Abzeichen sind nicht zulässig.

Die nationale Partei hat ihreHaltung dazu
stark revidiert und lehnt nun einKopftuch-
verbot für Lehrerinnen ab.Warum?
Ich glaube, das ist eine Reaktion darauf,
dass gewisse Kreise sehr stark gegen den
Islam schiessen.

Sie sprechen den antimuslimischen Ras-
sismus an. Dieser Vorwurf ist rasch zur
Hand,wennman sich für einKopftuchver-
bot ausspricht. Ein Totschlagargument?
Es gibt eindeutig antimuslimischen Ras-
sismus. Dagegen müssen wir uns im
Namen der Religionsfreiheit wehren.
Sie gilt für den Islam genauso wie für
das Judentum, das Christentum oder an-
dere Religionen – solange jemand nicht
missioniert oder seine Religion über das
demokratisch beschlossene Recht stellt.

In St. Gallen ist der Kantonsrat Bernhard
Hauser, der für das Kopftuchverbot im

Schulzimmer eintritt, aus der SP ausgetre-
ten.Er sagt, seine Position gelte gemäss der
neuen Parteiräson als rassistisch. Geraten
abweichende Stimmen unter Druck?
Am Parteitag, an dem die SP die Reso-
lution zum Kopftuch annahm, wurden
die laizistischen Stimmen durchaus ge-
hört. Es gibt auch Unterschiede je nach
Sprachregion – in der Romandie ist
das laizistische Verständnis stärker. Ich
selbst kann meine Position sehr gut ver-
treten, auch wenn ich weiss, dass ich in
der Minderheit bin.

Am8.MärzwurdedieSP-KandidatinVera
Çelik ins Zürcher Stadtparlament gewählt,
eine junge Frau, deren oberstes politisches
Ziel es ist, das Tragen des Kopftuchs zu
normalisieren – überall, auch im Klassen-
zimmer.Passt das zuden laizistischenWer-
ten von Ihnen und Ihrer Partei?
Wenn es um die Schule geht, passt das
nicht zu meinen laizistischenWerten. Ich
würde auch sagen, dass ihre Haltung, wo-
nach das Kopftuch eine emanzipatori-
sche Errungenschaft ist, nicht der Mehr-

heitsmeinung innerhalbderSPentspricht.
Selbstverständlich darf aber jede Frau
ausserhalb des Schulzimmers ein Kopf-
tuch tragen, wenn sie das möchte. Das ist
von der Glaubensfreiheit gedeckt.

Soll sich die Zürcher SP in der Kopftuch-
frage anders positionieren als die natio-
nale Partei?
Dafür werde ich mich im Bereich der
Schule einsetzen. Ich denke jedoch, dass
wir grössere Probleme haben. Die SVP
überhöht das Thema.

Aber die Freiheit, sich anders zu positio-
nieren, hätte die Kantonalpartei?

Ja. Der Kanton Genf ist komplett lai-
zistisch organisiert und kennt ein Kopf-
tuchverbot für Lehrpersonen, und die
Genossinnen und Genossen dort unter-
stützen es nach wie vor mehrheitlich.
Aber dieMotivation ist wichtig. In Genf
ist das Kopftuchverbot nicht von Ras-
sismus getrieben, sondern staatspolitisch
begründet. Das ist im Fall der aktuellen
Bestrebungen der SVP anders.

Die Zürcher SVP fordert, dass das Kopf-
tuch aus dem Klassenzimmer verbannt
wird – also das Gleiche wie Sie. Warum
sind Sie trotzdem dagegen?
DieMotionderSVP ist so geschrieben,als
wäre dieVolksschule dazuda,unsereKin-
der zum Christentum zu erziehen. Dabei
sollte die Schule ein wertfreier Ort ohne
Indoktrination sein. Die SVP schiesst zu-
dem gegen eine einzige Religion, den
Islam. Und sie fordert ein Verbot auch
für Schulkinder. Beides geht nicht.

Das Problem ist für Sie also der Absen-
der, die SVP?

Es geht mir nicht um die SVP, sondern
darum, dass sie das Verbot spezifisch auf
eine Religion zuspitzt.

Sogar der Zürcher Regierungsrat unter-
stützt das Anliegen.
Es ist erstaunlich, dass der Regierungs-
rat diese Motion entgegennehmen will,
während dieAargauer Kantonsregierung
eine ähnliche Regelung kürzlich abge-
lehnt hat. Die SVP fordert ja nicht nur
das Kopftuchverbot für Lehrpersonen,
sondern auch für Schülerinnen. Hier gilt
ganz klar die Religionsfreiheit.

Junge Mädchen werden meistens nicht
selbst entscheiden, ob sie ein Kopftuch tra-
gen wollen. Das kann nicht im Sinne der
Integration sein.
In der Schweiz gilt für alle Religionen,
dass sie bis zum 16. Lebensjahr von den
Eltern vorgegeben werden. Kinder ent-
scheiden in der Regel nicht selbst, ob
Kopftuch, Kreuz oder Kippa. Wenn es
sich um Zwang handelt und eine Gefähr-
dung des Kindes vorliegt, gibt es mit der
Kinder- und Erwachsenenschutzbehörde
heute schon eine Handhabe. Ein Verbot
des Kopftuchs für Schulkinder wäre zu-
dembundesrechtswidrig,dashat dasBun-
desgericht festgehalten. Anders sieht es
beim Schulbesuch aus: Alle müssen alle
Fächer besuchen, sei es den Schwimm-
unterricht oder die Sexualkunde.

Ihre Partei könnte ja darauf hinwirken,
dass die SVP-Motion im Parlament
schwächer ausgearbeitet wird. Warum
tun Sie das nicht?
Zur Motion kann der Kantonsrat nur
Ja oder Nein sagen. Sagt er Ja, arbei-
tet die Regierung ein Gesetz aus – erst
dann kann man Einfluss nehmen.Aber
ein zu starkes Abweichen von der ur-
sprünglichen Motion ist unzulässig. Die
SVP hat sie so formuliert, dass ich sie ab-
lehnen muss. Ich hoffe, dass eine Mehr-
heit das Gleiche tun wird.

WerdenSie dannkonsequenterweise selbst
aktiv und reichen einenVorstoss gegen reli-
giöse Symbole im Klassenzimmer ein?
Das ist nicht eines meiner zentralen An-
liegen.Aber ich setze mich grundsätzlich
mitVorstössen für säkulareAnliegen ein.
ZumBeispiel für einVolksschulgesetz,das
sich nicht mehr an christlichen, sondern
reinanhumanistischenWertvorstellungen
orientiert.DiemeistenMenschen imKan-
tonZürich sind längst nichtmehr gläubig.

Interview: Michael von Ledebur

Die SVP fordert auch für Schülerinnen ein Kopftuchverbot im Klassenzimmer. PETRA OROSZ / KEYSTONE

«In Genf ist das
Kopftuchverbot
nicht von
Rassismus
getrieben.»

Rafael Mörgeli
SP-KantonsratPD
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